
Zum Hintergrund: In
Bramsche selbst sind mit
dem St.-Martinus-Haus der
St.-Michael-Pflege, der Awo-
Einrichtung an der Mosel-
straße und jetzt dem neuen
Alloheim drei Anbieter im
Bereich der stationären Pfle-
ge am Markt. Die St.-Micha-
el-Pflege verfügt zudem über
Häuser in Neuenkirchen und
Alfhausen. Als weiterer An-
bieter ist der Niels-Stensen-
Verbund, der Träger des
Bramscher Krankenhauses,
mit einer Pflegeeinrichtung
in Ankum mit im Boot. Hier
im Umland verbringen zahl-
reiche betagte Bramscher
Bürger ihren Lebensabend.
Die Hasestadt verfügte jahre-
lang nicht über ausreichende
Kapazitäten.

Das hat sich jetzt radikal
verändert. In der Hasestadt
gibt es jetzt mit gut 260 Pfle-
geheimplätzen etwa 30 mehr,
als in den Bedarfsrechnun-
gen von 2008 ermittelt wur-
den. Zu diesem Zeitpunkt
standen nach Auskunft der

Heimaufsicht beim Land-
kreis in Bramsche 141 Plätze
zur Verfügung, 229 hätten es
sein sollen. Viele Senioren sa-
hen sich zum Ausweichen
aufs Land gezwungen.

Vor diesem Hintergrund
ist wohl zu sehen, was sich,
auf die puren Fakten redu-
ziert, in einer Pflegeeinrich-
tung im Umland abgespielt
hat. Eine leitende Mitarbeite-
rin des Alloheims suchte dort

an einem Sonntag mehrere
Bewohner auf, um sie über
die Angebote des neuen Hau-
ses an der Breuelstraße und
die Möglichkeiten eines
Wechsels zu informieren.
Das bestätigt auch Allo-
heim-Leiter Manuel Künne-
mann. Eine reine Informati-
on auf Wunsch einiger Be-
wohner und deren Angehöri-
ger sei das gewesen.

Das allerdings kam wohl

nicht überall gut an. Den
Bramscher Nachrichten liegt
ein Schreiben vor, in dem ein
„Insider“ unter Angabe offen-
sichtlich falscher Daten nicht
zitierfähige Anschuldigun-
gen gegen die Geschäftsfüh-
rung des Neulings an der
Breuelstraße erhebt. Eigent-
lich ein Fall für den Papier-
korb. Oder doch nicht?

Ein Telefonat mit Bertold
Eich von der St.-Michael-

Pflege ergibt: Er hat von ei-
nem entsprechenden Fall ge-
hört. „Voll daneben“ sei ein
solches Vorgehen. Sollte je-
mand, ohne sich vorzustellen
und die Heimleitung zu in-
formieren, in einem seiner
Häuser unangemeldet Ge-
spräche führen, werde er
Hausverbot erteilen. „Das tut
man einfach nicht“, unter-
streicht Eich energisch. Der
Vorfall habe allerdings nicht
die St.-Michael-Pflege betrof-
fen. Er verweist auf seinen
Kollegen Ralf Brinkmann
vom Niels-Stensen-Verbund.
Dieser wiederum hält sich
bedeckt und will erst einmal
direkt mit Manuel Künne-
mann von der Alloheim-Kon-
kurrenz reden.

Offensichtlich laufen dann
die Telefondrähte heiß. Man-
che Gespräche sollen nicht so
ganz freundlich gewesen
sein. Von „Eindringen in ei-
nen geschützten Bereich“
hatte Eich uns gegenüber zu-
vor gesprochen. „Mit den
Vorwürfen konfrontiert, re-
agiert Alloheim-Geschäfts-
führer Künnemann entrüs-
tet. „Wir gehen doch nicht in
andere Häuser und werben

Leute ab. Das tut man nicht.“
Nein, die Sache sei ganz an-
ders gewesen. Seine Pflege-
dienstleiterin Hannelore Ul-
rich und er seien von Ange-
hörigen einer Bewohnerin
des Niels-Stensen-Hauses in
Ankum angesprochen wor-
den. Diese hätten die Mutter
lieber wieder mehr in der Nä-
he gehabt. Man habe mit der
Bewohnerin Kontakt aufge-
nommen. Ein Informations-
besuch sei vereinbart wor-
den. Mehrere andere Bewoh-
ner hätten sich angeschlos-
sen.

Ulrich, die durch ihre vor-
herige Tätigkeit in der ambu-
lanten Pflege überall bekannt
sei, habe das Heim aufge-
sucht, sich bei den Mitarbei-
tern namentlich vorgestellt
und das Informationsge-
spräch geführt. Von der
Heimleitung sei, wohl wegen
des Sonntags, niemand zu
sprechen gewesen. „Das hät-
te anders laufen können“,
räumt Künnemann aller-
dings ein. Dass man auf
Wunsch auch Bewohner an-
derer Häuser informieren
dürfe, habe im Übrigen auch
der Landkreis als Träger der
Heimaufsicht inzwischen be-
stätigt.

Landkreissprecher Jürgen
Menkhaus bestätigt diese
Sicht der Dinge. Wie die Häu-
ser ihre Plätze füllen, sei
nicht Sache der Heimauf-
sicht, sondern „reine Marke-
tingsache“. „Auch Senioren-
heime sind zunächst Gewer-
bebetriebe, und da herrschen
nun mal die Gesetze der frei-
en Marktwirtschaft“, fasst
Menkhaus die Position der
Heimaufsicht zusammen.

Bramsches Seniorenrats-
Vorsitzender Werner Hage-
mann, dem der umstrittene
Besuch durchaus bekannt ist,
sieht das ähnlich. „Dass Kon-
kurrenzkampf entsteht, kann
doch nur positiv im Sinne der
Bewohner sein“, fasst er die
Interessen seiner Altersge-
nossen zusammen. „Jeder
muss sich jetzt anstrengen,
um bei Pflege und Angeboten
dagegenzuhalten. Sonst
schwimmen ihm die Felle
weg.“ Den Wettbewerbern ist
das bewusst. „Wir freuen uns,
dass der Strauß bunter wird“,
so Eich staatsmännisch. Und
Brinkmann versichert: „Wir
wissen, dass wir uns dem
Wettbewerb stellen müssen.“

BRAMSCHE. Das Klima wird
rauer. Gestern ist in Bram-
sche das Alloheim mit 120
Pflegeplätzen an den Start
gegangen. Zeitgleich ist der
Kampf um den Kunden,
sprich den Bewohner und
seine Angehörigen, offenbar
voll entbrannt. Wurden alte
Menschen offensiv abge-
worben? Oder wurden sie
auf eigenen Wunsch infor-
miert, weil sie zurück in die
Stadt und näher zu ihren An-
gehörigen wollten?

Erste Bewohnerin im Alloheim – Alte Menschen abgeworben oder nur informiert? 

Der Kampf um die Senioren ist entbrannt

Von Hildegard Wekenborg-Placke

Luise Zendel ist 91 Jahre alt und gestern als erste Bewohnerin in das neue Alloheim eingezogen. Zur Begrüßung gab es Blumen
von Heimleiter Manuel Künnemann und Pflegedienstleisterin Hannelore Ulrich für die Seniorin, die „alle ihre Leutchen“ in
Bramsche hat. Foto: Hildegard Wekenborg-Placke

erner Hagemann hat
recht. Konkurrenz be-

lebt das Geschäft und kann
letztlich die Situation für al-
te und pflegebedürftige
Menschen in Bramsche nur
verbessern.

Mit dem Alloheim ist jetzt
nach langem Hin und Her
ein Betreiber an den Start
gegangen, der allein schon
wegen seiner Größe Ange-

W

bote vorhalten kann, die
manchem Mitbewerber
nicht möglich sind. Die zent-
rale Lage und die Einbin-
dung in innerstädtische
Strukturen sind weitere
Pfunde, mit denen Heimlei-
ter Künnemann und sein
Team wuchern können.
Ebenso wie andere mit ei-
nem von christlichem Ge-
dankengut geprägten Geist.
Oder mit einer ruhigen länd-
lichen Umgebung.

Natürlich kann es beson-

ders für kleinere Häuser
durchaus existenzbedro-
hend werden, sollte jetzt die
Abstimmung mit den Füßen
in Richtung Bramsche-Zent-
rum einsetzen. Wahrschein-
lich wird in einem national
operierenden Pflegekonzern
auch ein anderer Marketing-
stil gepflegt, als er bisher in
der Hasestadt üblich war.
Dagegen ist zunächst nichts
zu sagen, solange nur mit
fairen Mitteln um den „Kö-
nig Senior“ gekämpft wird.

Qualität muss entscheiden,
nicht bessere Werbung.

Fakt ist aber: In Anbe-
tracht eines Überangebots
an Plätzen haben die Kun-
den – sprich die alten Men-
schen und ihre Angehörigen
– die Wahl und das Wort.
Awo, Niels Stensen und St.-
Michael-Pflege müssen jetzt
reagieren – zum Wohl der
Bramscher Senioren.

König Kunde hat das Wort
Von Hildegard Wekenborg-

Placke
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